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O ft sind sie tief eingetaucht in 
das Leben anderer und haben 
wie ein Schutzschild fungiert 

zwischen den Menschen und der 
Wirklichkeit, wie sie die Akten wie-
dergeben. Verwahrlost etwa ist ein 
Wort, das  richtig schmerzen kann.  Es 
demütigt  den, der damit beschrieben 
werden soll. Aber Akten sprechen oft 
diese grausame  Sprache. Deshalb ha-
ben die beiden beim Landesarchiv 
Stuttgart arbeitenden Historikerin-
nen Nastasja Pilz und Nora Wohlfarth 
in den letzten Jahren viel mehr getan, 
als nur  Dokumente zu heben und  an 
die Antragsteller weiterzureichen.

 Sie haben den ehemaligen  und 
größtenteils archivunkundigen Heim-
kindern auch die menschenverach-
tende Sprache der Heimbürokratie  
erklärt. „Ein Archiv ist nicht nur das 
Gedächtnis der Gesellschaft, es ist 
auch ein Gedächtnis für die berech-
tigten Belange der Betroffenen“, sagt 
Clemens Rehm, Abteilungsleiter 
Archivischer Grundsatz im Landes-
archiv Baden-Württemberg. In der 
Tat: Wo, wenn nicht in diesen Fällen, 
kann ein Archiv besser deutlich ma-
chen, warum es in seinen Magazinen 
so viele Aktenbestände aufbewahrt?

Denn im Stuttgarter Landesarchiv 
war von 2012 bis 2018 offiziell die 
Projektstelle mit dem sperrigen Titel  
„Archivrecherche und historische 
Aufarbeitung der Heimerziehung in 
Baden-Württemberg 1949 bis 1975“ 
angesiedelt. In Zusammenarbeit mit 
Beratungsstellen hat sie ehemalige 
Heimkinder beim Erforschen  der 
eigenen Biografie unterstützt, damit 
die Opfer dieser willkürlichen Erzie-
hungsmaßnahmen  Unterstützung aus 
dem Fonds „Heimerziehung“ bean-
tragen konnten. 

Kein anderes Bundesland hat die 
Aufarbeitung so intensiv in dieser 
Form unterstützt wie Baden-Würt-
temberg. Bundesweit attestiere man 
dem Projekt Leuchtturmcharakter, 
sagt Rehm. Bis Ende des Jahres arbei-
tet die Projektstelle am Dokumenta-
tionsprojekt „Zwangsunterbringung“. 
Die Zielgruppe sind nun  Menschen, 
die als Kinder und Jugendliche im 
gleichen Zeitraum in Baden-Würt-
temberg in stationären Einrichtun-
gen der Psychiatrie oder der Behin-
dertenhilfe untergebracht waren.

Verwahrlosung, so hat  Nastasja  Pilz 
oft erklären müssen, war der Begriff, 
der in jeder offiziellen Begründung 
fallen musste, um eine Fürsorgeerzie-
hung anordnen zu können, um also 
ein  Kind dem Gesetz entsprechend  in 
einem Heim unterzubringen zu kön-
nen.  In all diesen Fällen habe es sich 
bewährt, nicht einfach nur die Ablich-
tungen der Dokumente weiterzurei-
chen, sondern eben den meist unge-
übten Archivnutzern zu erklären, aus 
welchem Zusammenhang das Schrift-
stück stammt, in dem sie nun über 
sich selbst lesen. Manchmal sind die 
Antragsteller aber auch emotional 
einfach nicht in der Lage gewesen, 
noch einmal als Bittsteller in das 

Heim ihrer Kindheit oder Jugend zu 
gehen und dort um Akteneinsicht zu 
bitten. In anderen Fällen hat sich ge-
zeigt, dass der Briefkopf des Landes-
archives die Bereitschaft erhöht,  Ak-
ten auszuhändigen.  

1865 Frauen und Männer, alles 
ehemalige Heimkinder,  haben sich 
bisher gemeldet. Die Zeit, in der jede 
der Historikerinnen bis zu 120  Fälle 
parallel bearbeitet hat, ist vorbei. 
Aber noch immer kommen Anfragen, 
obwohl die Fristen abgelaufen sind. 
„Das zeigt, dass es vielen nicht um 
Geld geht, sondern um die Anerken-
nung ihres Schicksals“, sagt  Rehm. 

Immer schon waren auch Anfra-
gen  von Verschickungskindern dabei. 
Sie waren nicht dauerhaft im Heim, 
sondern wurden – wie der Begriff  aus 
der damaligen Zeit besagt – für min-
destens sechs Wochen zur Erholung 
oder Kur verschickt. Im Rahmen des 
Projektes Heimerziehung konnten sie 
nicht erforscht werden.  Zwischen 25 
und 30 Anfragen waren es, sagt Nas-
tasja Pilz. Seit sich die Verschickungs-
kinder an die Öffentlichkeit wenden, 
„nehmen die Nachfragen Fahrt auf“, 
sagt Nora Wohlfahrt. Unter den aktu-
ell registrierten über 532 Kinder- und 
Jugendheimen Baden-Württembergs 
sind schon jetzt 91 Heime, in die  Kin-
der zur Kur geschickt wurden. 

Bisher sind das nur die Einrichtun-
gen, die quasi zufällig durch Anfragen 
beim Archiv gelandet sind. Manche 
Heime waren Kinder- und Kurheim 
in einem. Aber noch hat die systema-
tische und offizielle Suche nach den 
Kinderkurheimen ja auch  nicht be-
gonnen.

Doch  das könnte sich nun ändern, 
wenn das Sozialministerium seinen 
Ankündigungen auch Taten folgen 
lässt und die wissenschaftliche Erfor-
schung angeht. Unabhängig   von den 
bereits vorliegenden  Anfragen der be-
troffenen Verschickungskinder sehen 
auch Wohlfahrt, Pilz und Rehm jede  
Menge Forschungsbedarf. Sie stellen 
die Frage  nach den Rahmenbedin-
gungen, Gesetzmäßigkeiten, Struktu-
ren   und Abläufen der Kinderkuren: 
Wer hat die Kuren damals verschrie-
ben? Welche Personen haben die Kin-
derheime geleitet? Aus welchen Zu-
sammenhängen und Strukturen kam 
speziell in den 1950er Jahren das 
Heimpersonal? 

Schwierig könnte die wissen-
schaftliche Erforschung werden, weil 
es bei den stillgelegten Verschi-
ckungsheimen anders als bei den sta-
tionären Kinderheimen oft keine 
Nachfolger gibt, sagt Nastasja Pilz. 
Die Chancen, die eigene Akte, also 
personenbezogene Akten zu finden, 
stehen  schlecht. Die Aufbewahrungs-
fristen sind größtenteils abgelaufen.  
Die Strukturen der Verschickung mit 
den Erlebnissen der Verschickten 
aufzufüllen, überlegt Rehm, könnte 
ein Weg sein, die Erkenntnisse zu-
sammenzutragen und dem individu-
ell Erzählten eine neue gesellschaftli-
che Dimension zu geben.

Hilfe beim Recht auf Erinnerung

Dokumente Die Forschung  zu den Verschickungskindern 
beginnt gerade. Das Landesarchiv kann die Aufarbeitung 
unterstützen –  wie bei den Heimkindern. Von Hilke Lorenz
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Die Sprache der Akten und 
Behörden  klingt oft grausam

 Die Aufbewahrungsfristen sind 
größtenteils abgelaufen

Wissensstand Im Rahmen 
des Rechercheprojekts zur 
Heimerziehung der Jahre 
1949 bis 1975 konnten 
bisher für Baden-Würt-
temberg  91 ehemalige 
Kindererholungsheime 
identifiziert werden. Einige 
von ihnen waren sowohl 
stationäre Kinder- oder 
Jugendheime als auch 

Kurheime. Weitere For-
schungen zu ihnen liegen 
noch nicht vor. Es dürften 
wesentlich mehr Heime 
sein, da die gezielte Re-
cherche  noch aussteht.

Hilfe  Die Liste aller bis-
lang bekannten Kinderhei-
me im Südwesten, unter 
denen  auch die 91  Erho-

lungsheime verzeichnet 
sind, ist online unter 
www.landesarchiv-bw.de 
einsehbar. Auf der Inter-
netseite des Landesarchi-
ves gibt es auch in Form 
eines Rechercheführers 
Hilfen zur selbstständigen  
Archivsuche. Bundesweit 
geht man von 56 000 
Kurplätzen aus. ilo  

Mühsame Suche nach der wahrheit

Misshandlung statt Erholung: Für viele Verschickungskinder wurde der verord-
nete Kuraufenthalt zum Albtraum. Fotos: Norddeutscher Rundfunk,  dpa/Sebastian Gollnow
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„Gab es eine Gesundheitsfürsorge-Industrie?“
Herr Lucha, sind Sie selbst als Kind verschickt 

worden?
Ich frage mich das selbst auch. Ich hatte als 

Säugling schweres Asthma, und ich weiß, dass ich 
viele Wochen in Berchtesgaden oder in Bad Rei-
chenhall im Salzbergwerk gelegen habe. Dort gibt 
es Kindererholungsheime. Meine Eltern sind tot, 
die kann ich leider nicht mehr fragen. Es könnte 
aber gut sein, dass das im Geist der 1950er und 
1960er Jahre abgelaufen ist. Aber das für uns eben-
so Erschütternde ist ja, wie lange diese grausame 
Einstellung angehalten hat.

Welche Fragen müssen nun geklärt werden?
Wir müssen fragen, was sich die beteiligten Institu-
tionen von den Kinderkuren  versprochen haben. 
Welche Folgen hatte es für die Kinder? Immer 
mehr Bekannte erzählen mir jetzt ihre Geschich-
ten, immer mehr Menschen rufen  bei uns im Mi-
nisterium an. Das wundert mich nicht bei geschätzt 
acht bis zehn Millionen Betroffenen. Das war  auch 
ein Wirtschaftszweig. Wir müssen untersuchen, ob 
es eine Art Gesundheitsversorgungsfürsorge-In-
dustrie gab. Man hat ja in den 1950er Jahren mit 
Heimen in strukturschwachen Gebieten Struktur-
politik gemacht. Zudem stellt sich die Frage, nach 
welchen Kriterien die Kinder verschickt wurden. 

Zweifeln Sie  die heilsame Wirkung der Kuren an?
Viele Heime waren zum Beispiel auf abgeschiede-
nen Nordseeinseln. Da war zwar von gesunder Luft 
die Rede. Aber das Elend war gleichzeitig auch weit 
weg von der Öffentlichkeit. Und wenn die Kinder 
dann zurückgekommen sind, haben nicht alle, aber 
manche Störungsmuster gezeigt und zum Beispiel 

wieder eingenässt. Als jemand, der beruflich aus 
der Sozialpsychiatrie kommt, bin ich überzeugt, 
dass Genesung immer nur im sozialen Umfeld ge-
schehen kann. Das muss mit genesen. 

Wie wollen Sie bei der Aufklärung vorgehen?
Wir müssen uns  anschauen, was in den ehemaligen 
Kindererholungsheimen geschehen ist. Klären, was 
aus den Häusern geworden ist. Fragen, ob es noch 
Zeitzeugen gibt. Die Fragen müssen aber auch die 
betroffenen Institutionen, also etwa Krankenkas-
sen und die Ärzteschaft, selbst beantworten. Auch 
sie stehen  in der Pflicht. Wir müssen Zeitzeugenbe-
richte und nüchterne Erforschung zusammenfüh-
ren. Mit den Betroffenen wollen wir dann ent-
scheiden, welche Forschungsaufträge wir 
vergeben. Wir wollen erreichen, dass die 
Menschen auch wirklich etwas von den 
Gesprächen haben. Wir werden 
das verlässlich initiieren, be-
gleiten und beraten. 

Wir stehen Sie zu  Entschädi-
gungsforderungen?
Wir müssen klären, ob das 
notwendig ist. Ich habe 
den Eindruck, dass es 

den Betroffenen jetzt in erster Linie darum geht, 
verstanden zu werden und über das Erlebte reden 
zu können. Im Gegenzug müssen wir das erlittene 
Unrecht anerkennen. Wichtig erscheinen mir jetzt 
Wertschätzung und Solidarität. 

Baden-Württemberg hat 2020 den Vorsitz in der Ju-
gend- und Familienministerkonferenz der Länder. 
Was können Sie auf Bundesebene bewirken?
Ich werde das Thema auf die Tagesordnung unse-
rer nächsten Konferenz setzen. Wir sehen uns in 
vorderster Pflicht, die Verantwortung des Staates 
einzulösen. Das Versprechen, dass nichts unter den 
Tisch fällt, werden wir einlösen. Viele der Kinder 
waren ja in Einrichtungen, die gar nicht im eigenen 
Bundesland waren – an der Nordsee beispielsweise. 
Da müssen wir auch mit Niedersachsen und Schles-
wig-Holstein reden, um zu verstehen, was dort vor 
Ort gelaufen ist. 

Das Gespräch führte Hilke Lorenz.

Interview Der Landessozialminister  
Manfred Lucha will aufklären, warum 
Kinder  in die vermeintliche Erholung 

geschickt wurden –  und wer profitierte. 

wille zur Aufklärung
Minister Manfred Lucha  (58)  leitet das Ministerium 
für Soziales und Integration seit 2016. Der Grünen-

Politiker lebt seit 30 Jahren in Ra-
vensburg. Er ist ausgebildeter 
Krankenpfleger und hat zudem So-
ziale Arbeit und Management im 
Sozial- und Gesundheitswesen stu-

diert. 30 Jahre lang hat er in der 
psychiatrischen Versorgung in 
der Region Bodensee-Ober-
schwaben gearbeitet.  ilo


